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Bezüge zum Judentum im Bezirk Hartberg

von Norbert Allmer

Alois Brunner – der Judenschlächter

Geboren in westungarischen Nádkút/Rohrbrunn (nördlich von Deutsch Kaltenbrunn bzw. östlich von 

Bad Blumau) am 8. April 1912. Sieben Jahre Volksschule in Rohrbrunn, mit 13 Jahren Bürgerschule in 

Fürstenfeld. Seine Eltern hatten nicht genug Geld um ihm die Fahrt nach Fürstenfeld finanzieren zu 

können. Er schaffte es trotzdem dorthin zu kommen, weil er es wollte. 1927 begann Brunner eine Lehre 

beim Unternehmer Loidl in Fürstenfeld. Schulisch und beruflich war er erfolgreich. Brunner war zeitlebens 

überdurchschnittlich ehrgeizig. Sein Erscheinungsbild entsprach aber nicht ganz dem damaligen arischen 

Ideal: Er hatte als Dreißigjähriger welliges, dunkles Haar, eine markante Nase und eine Körpergröße von 

ca. 170 cm bei 56 kg Körpergewicht. Seine Freunde bei der Österreichischen Legion gaben ihm den Spitz-

namen „Jud Süß“, der ihm lange Jahre erhalten blieb. Brunner hatte nämlich mit Ferdinand Marian, dem 

Hauptdarsteller des berüchtigten Filmes, angeblich große Ähnlichkeit. 

1931 trat Brunner in Fürstenfeld der NSDAP bei (Mitgliedsnummer 510046). Bald wurde er dort schon 

Schatzmeister und im Dezember 1931 Mitglied der SA. Von Oktober1932 bis Januar 1933 hielt er sich in 

Graz auf, wobei nicht bekannt ist, was er dort machte. Nun aber übersiedel-

te er im Frühjahr 1933 nach Hartberg und arbeitete in einem Darlehensver-

band. Im Sommer 1933 finden wir ihn als Pächter des „Café Wien“, dem 

heutigen „Hotel zur Sonne“ am Hartberger Hauptplatz. Als solcher warb er 

für sich durch Annoncen in der Zeitung „Wechselschau“. Im September 1933 

verließ er Hartberg wieder und machte den Sprung nach Bayern, wo er der 

„Österreichischen Legion“ beitrat. Ob er bereits damals in Hartberg Förderer 

seiner aus der Bahn geratenen politischen Einstellung und Weltanschauung 

gefunden hatte, ist nicht bekannt.

In den folgenden viereinhalb Jahren in Augsburg legte er mit Zielstrebigkeit 

das Fundament für seine unmenschliche und kriminelle Laufbahn. 1938 kam 

er nach Wien, wo er der SS beitrat und bis Oktober 1942 etwa 50.000 Juden 

der Vernichtung zuführte. In Wien ernannte er die Israelitische Kultusgemein-

de zur Dachorganisation aller jüdischen Vereinigungen, um deren Gesamtheit 

leichter im Griff zu haben. Etwa 130.000 Juden wurden so im Auftrag Brunners nach der „Wiener Methode“ 

von den Juden selber zusammengerufen, um dann in Richtung KZ abtransportiert zu werden. Alois Brunner 

war die rechte Hand Adolf Eichmanns in der Umsetzung der „Endlösung“. Wenn Brunner dabei mit Bruta-

lität und Unbeirrbarkeit selber Hand anlegte, trug er gerne weiße Handschuhe! Im Frühjahr 1945 konnte 

Brunner flüchten und lebte zuletzt in Damaskus. Er war zeitlebens ein Judenhasser und überzeugt, das 

Richtige getan zu haben. Angeblich starb er Ende März/Anfang April 2001 in Damaskus.

„Judentempel“1

Ob auch in unserer Stadt Juden ansässig waren, lässt sich nicht nachweisen; nur hat sich die Sage 

erhalten, dass im Hause des jetzigen Bürgers Johann Schannes, Hauszahl 102, ein Judentempel gewesen 

sei. Daß dieses gewölbartige Gebäude, – der Baustyl verräth ein sehr hohes Alter, – einen besonderen 

Zweck hatte, lässt sich nicht verkennen. Es ist sogar wahrscheinlich, weil dieses Gebäude in einem so 

abgelegenen Winkel der Stadt sich befindet.

 1 Hartberg, Pfarrchronik 62.

Alois Brunner
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Selbstmord eines getauften Juden2

§ 258 Jüdisches. Nachdem sich am 19. Mai 1733 in der Nacht in dem „Portenstüberl“ bei den hiesigen 

Capuzinern ein aus Prag gekommener Jude, welcher sich durch vier Wochen im Kloster aufgehalten und 

sich im christkatholischen Glauben unterweisen ließ, mittelst eines Halstuches erhänget hatte, wurde er, 

um ein größeres Scandal zu verhüten, am 20. Mai um 12 Uhr Nachts von dem Abdecker abgenommen, bei 

den Füßen durch das Hinterthor hinausgeschleppt, auf einen Karren geworfen, mit begleitender Wache 

zum Hochgerichte gebracht und nach geschehner Anzeige an die Regierung und erhaltener Verordnung 

durch den Freimann Hanns Carl Moser vertilget. (FN: In der F. P. Registratur) Weder in den Tauf- noch 

den Sterbematriken von Hartberg findet sich davon eine Nachricht.

Synagoge und Ecclesia an der Kanzel in der Stiftskirche Vorau

Die Ikonographie der 1660-1662 neu erbauten und in der Folge bis 1720 ausgestatteten Vorauer Stifts-

kirche ist genau durchdacht. Sie führt von der Eingangshalle mit den heidnischen Sybillen über die Pro-

pheten des Ersten Bundes, die den Messias ankündigen, nach vor und zeigen den Weg der Offenbarung. 

In der Mitte der Kirche befindet sich bei der von Matthias Steinl entworfenen Kanzel von 1706 eine Dar-

stellung von Jesus Christus, mit dessen Geburt die Zeitenwende eintrat. Zu beiden Seiten des Christusge-

mäldes von Rottmayr ist jeweils eine Frau zu sehen. 

Die beiden Frauen stellen das Judentum (Synagoge/Synagoga) und das Christentum (Kirche/Ecclesia) 

dar. Die Synagoge hält in der Rechten die beiden Gesetzestafeln, hat einen Schleier über ihrem Haupt und 

kann deshalb nicht ganz klar sehen. Sie ist in Blick- und Sprechkontakt mit Frau Kirche, die das offene 

Evangelienbuch in ihrer Linken hält. Ihr Gesicht ist frei und ihre Haare mit einer Perlenschnur durchzogen. 

Zwischen den beiden Frauen befindet sich ein Ölgemälde, das Christus darstellt. Frau Kirche nimmt nun 

die Botschaft vom Kommen des Messias durch Frau Synagoge auf, weist aber ihre Nachbarin weiter nach 

vorne in Richtung Hochaltar, wo Christus in der Eucharistie bzw. im Tabernakel gegenwärtig ist. Damit 

soll ausgedrückt werden: Der im Kommen verkündete Messias ist schon da – Christen erkennen ihn als 

in der Person Jesu Christi zu uns gekommen. 

Diese Darstellung von Synagoga und Ecclesia am Beginn des 18. Jahrhunderts ist eine sehr späte. Es 

gibt noch vereinzelt diese Gegenüberstellung in der Steiermark: z. B. in Pöls ein romanisches Standkreuz 

mit Sonne und Mond. Mehrfach findet sich in der Steiermark die Darstellung eines „lebenden Kreuzes“, 

bei dem viel blutigere Darstellungen zu sehen sind. Die Synagoge reitet auf einem Esel, hält eine zer-

brochene Lanze in der Hand, die Augen sind verbunden und die ganze Gestalt wird von oben her mit 

einem Schwert durchstochen: in dieser Art bzw. ähnlich dargestellt in der Pfarrkirche Anger, Leoben-Göß, 

St. Lorenzen i. M. sowie auf einem Ölbild in St. Lambrecht. Die Vorauer Darstellung ist im Vergleich 

noch relativ mild geraten.

 2 Hartberg, Pfarrchronik 348.


